
Stefan Pätzold

Der mittelalterliche an  ekanat Wattenschei
ın der Erzdiözese oln

Im Jahr 2009 fand der Tag der Westfälischen Kirchengeschichte 1M (je-
meindehaus der Lutherkirche Wetter der statt Der jetzıge
Kirchenbau Stamm ZWaTr erst aus dem Jahr doch befindet er sich

einem Ort, dem wohl bereits 1m ahrhunder eiıne Pfarrkirche
stand.? Diese atsache WarT Anlass CHNUS, ach den mittelalterlichen
ängen etters und des ortigen Gotteshauses SOWI1E ach deren Ort
Nnnerha der weltlichen wI1e der geistlichen „Verwaltungsorganisation”
jener Zeıit fragen.® £e1 wird der Schwerpunkt auf der Beschäftigung
mıiıt dem 1T Erzdiözese Köln zählenden anı  ekanat Wattenscheid
liegen, dessen Sprengel die Pfarrkirche VO Wetter gehörte.

Die olgende Untersuchung ist 1ler Kapitel gegliedert. Die NnIan
und die „Verortung” etters und selner Pfarrei 1ın der Grafschaft Mark
SOWI1IE der Erzdiözese öln sollen die Themen des ersten Abschnitts
sSein. Der Zzweiıte ist mıit allgemeinen emerkungen den Rechten und
iıchten VO rchidiakonen und anddekanen der mittleren Urganisa-
tionsebene des Erzbistums öln gewldmet. einem dritten Kapitel wird
sodann die tatsächliche Aufgabenerledigung des als „decanus christianı-
tatıs“ bezeichneten nddekans VO  - Wattenscheid untersucht. Schlie{f6-
iıch soll ach dem Einfluss der Gratfen VO  > der Mark auf die anddekane
gefragt werden.

Der Aufsatz beruht auf dem Vortrag VO] September 2009 Ich danke Prof.
Wolfgang Petke (Göttingen) herzlich für die freundliche Durchsicht me1lnes Textes
Zur Lutherkirche Jüngst: Dietrich hier (Hg.), Der Ruhrtaler Dom die Lutherkir-
che In Wetter (Ruhr) Wetter 2006, (Kleine Schriftften A Geschichte der

Wetter 15)
Heıinrich Schoppmeyer, [ Die märkischen Freiheiten Blankenstein un! etter, 1n

Märkisches Jahrbuch für eschichte 103 (2003) 31-62, hier
Zu der rage, W as INnan unter „Verwaltung“” Mittelalter verstehen hat, die
Skizzen VO]  5 Thomas 51imon, Verwaltun 171 Lexikon des Mittelalters
(1996/97), 5Sp O-1 un Stefan Pätzold, ur weltlichen Verwaltun des Erz-
stifts Magdeburg 1mM Jahrhundert, 1: Archiv für Diplomatik

343-377, hier 343-349
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reıiıhelil un: Pfarrei Wetter in der Grafschaft Mark
und der Erzdiozese öln

Wetter gehörte zeıt se1nes (n den Schriftquellen nachweisbaren) Beste-
ens Z} der etwa se1t der en! VO 1F ZU. un  er eyxısthe-
renden Grafschaft Mark, deren Name sich VO  - der durch Gräften
gebenen Tieflandburg Mark östlich VO Hamm herleitet.* „Die Grafschaft
Mark glich, WE INa  . sich eliner gehörigen Abstraktion versteht,
einem TEL en der namengebenden Burg Mark, der Burg Blan-
kenstein und der Burg Altena als Herkunftshaus des Geschlechts aNSC-
knüpften territorialen Dreieck mıiıt der Lippelinie als Grenze 1M Norden
und eiıner ach en bis Valbert weisenden Spitze. Diese Konturen

die Grafschaft 1M Wesentlichen einem langen, 1775
beginnenden und etwa 1400 endenden Prozess DAr Als die Giratfen
VO der Mark während dieser re daran gıngen, eıle ihres £eDOTSDE-
reiches dem Schutz und der erwaltung VO ihnen eingesetzter Amtleu-
te anzuvertrauen, wurde auch die 1m 13 ahrhunder erbaute Burg Wet-
ter sicher se1t 1338, vielleicht aber bereits se1t 1328 Sitz eiınes olchen
(auch „UrOSt. genannten) Amtmannes. Allerdings War er Wetter
selbst nicht für Rechtsprechung und Verwaltung zuständig.®

Die moderne Wetter ist Aaus Zzwel mittelalterlichen urzeln el -
wachsen: Die eiInNne War das Oorf Wetter, die andere die Burg. Sie wurde
etwa einen Kilometer östlich des Dortfes auf einer Anhöhe ber der Ruhr
errichtet.7 Während die ländliche Siedlung auc. wWenn S1e 1n den Schrift-
quellen jener Zeit och nicht begegnet er Wahrscheinlichkeit ach
schon VOT dem 13 ahrhunder existierte, egann der Bau der Burg auf
Geheilfs des Giraten Adolf VO  > der Mark wohl Spätere Mär-
ker erweıterten die Anlage Urc eine LDienstmannen- un! andwerker-

Als de arke  04 begegnet Adaolt (1194—-1249) erstmals einer Urkunde
au dem Jahr 1202 (Westfälisches Urkundenbuch ım folgenden WUB| VIL Nr 14)

Zr Grafschaft Mark Uta Vahrenhold-Huland, Grundlagen und Entstehung
des JTerritoriums der Grafschaft Mark, Dortmund 1968, und Heinrich Scho

CL, Was WäarTr die Girafschaft Mark?, Maärkisches Jahrbuch für Geschichte 101
X Q-3  ©X
Heinrich Schoppmeyer, ILhe Städtepolitik der Graten VO der Mark, Stefan
Pätzold Hg.) Bochum, der Hellwe au und die Grafschaft Mark 1m Mittelalter.
Eın Sammelband, Bielefeld 2009, (Schriften des Bochumer Zentrums für Stadtge-
schichte 2); 9/-121, hier
Lietrich Thier, Die märkische Freiheit Wetter, Hagen 1989,

dazu Heinrich Schoppmeyer, er, 11 Westfälischer Städteatlas 111 .
un! Dietrich Thier, Wetter, 1n Manfred Groten (Hg.), Handbuch der Hı1ıs-
torischen Stätten: Nordrhein-Westfalen, Stuttgart 2006, 1092
S0 Schoppmeyer, Blankenstein und Wetter, 4 / anders egen Ihier, Freiheit
Wetter, {I%. der den Bau der Burg In die Jahre VO  - 1250 bis 12/4 datiert.



siedlung, die S1e 1mM Lauf der Zeıt mıiıt Wall, Graben un TIor sichern lie-
(en.?

Eine Burg tellte eıinen eigenen Friedens- und Rechtsbereich dar, 1N-
nerhalb dessen der urgherr richterliche Gewalt ausübte.10 Eın olcher
Gerichtsbezirk, der inmıtten des ihn umgebenden Umlandes mıiıt seinem
Geflecht Aaus orund- und leibherrlichen Beziehungen rechtliche unı1-
tat ZCNOSS, wurde 1mM Mittelalter „Freiheit“ genannt.*! 50 bezeichnete
INa auch die Burg Wetter und begriff €e1 die in ihrer unmittelbaren
ähe auf dem Plateau ber der liegende Siedlung mıt eın Die
Burgfreiheit wuchs 1mM Verlauf des 13 un ahrhunderts merklich
Dieser ntwicklung ug raf Engelbert VO  a der Mark Rechnung, als

den Bewohnern / dem OÖfpe” und „n der vryheit” (mıit Ausnahme
der märkischen Dienstmannen) Januar 1355 „eine gantze vryheit
iınnen der tho Wetter“ verlieh.12? Die hier angesprochenen Tel-
heitsrechte verbesserten die Rechtsstellung der „borger Va  - Wetter“”
Vergleich den (meist örigen Menschen den umliegenden rund-
herrschaften erheblich S50 erlaubte ihnen das rivileg die Eheschliefßsung
ohne Zustimmung der ärker der garantierte den jeweils nächsten
Verwandten eines Verstorbenen das Vo TDrec rundbesitz WI1e
beweglichen Gütern.!8

Allerdings wurde Wetter auf diese Welse nıicht einer vollberechtig-
tena sondern einem 1m südlichen Westfalen und Teilen des
Rheinlandes ebenfTalls „Freiheit” genannten, minderberechtigten Sied-
ungs „zwischen Oorf und Stadt” .14 „Gemeinsam mıt einer hatte
die Freiheit Wetter eigenes eCc eliner voll entwickelten
ehlten aber wichtige Funktionen, 75 als arkt-, Münz- und Zollstätte,
die Anbindung eın groisräumiges überörtliches Verkehrswegesystem
L es ist hier kein spezlalisiertes andwer vorhanden, sondern LLUT
das Zen unentbehrliche andwer WI1e Bäcker, Schuster, Schnei-
der un Fleischer anzutreffen“” .15

t1 f 104 mıit Abb 11
Schoppmeyer, Blankenstein und Wetter, un! ff} und ders., Städtepoli-
Hans Schulze, Grundstrukturen der Verfassung 1m Mittelalter, 2/ Aulfl.,

11
Stuttgart 2000, 115
Leopold Schütte, Wörter un! Sachen Adus Westfalen, Münster 2007, (Veröffentli-

12
chungen des Landesarchivs Nordrhein-Westfalen I3 260
Hermann Flebbe (Bearb.), Quellen un Urkunden A Geschichte der Stadt Altena,
Altena 1967, Nr A 3028

13 Schoppmeyer, Blankenstein und er, 572
14 ALaOQ:;. 31 f/ besonders Anm. 6! Leopold Schütte, „Wigbolde”, „Freiheiten”,

ders., Wörter un: Sachen, 261
kleine Städte 1n Westfalen, 171 Westfälischer Städteatlas (2001), Einleitung, un

15 Thier, Freiheit Wetter,
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och nicht allein 1ın weltlicher, sondern auch kirchlicher 1NS1C
gehörten die Bewohner VO  a orf und Burgsiedlung unmehr einer ein-
zigen Gemeinde Denn S1e alle wurden VO dem jeweiligen Geistli-
chen der 1mM orf gelegenen Pfarrkirche versorgt. DIie Burg verfügte 1im

Jahrhundert ledigli ber eiNe Kapelle, die offensichtlich eiıne
Pfarrrechte esa Ihe geistlichen Patrone der or  T die He1-
ligen an un!az kın Pfarrer VO  > Wetter begegnet den uel-
len erstmals Jahr 1273.16 Um 1300 gehörte die Pfarrei Wetter ZU.
Lan:  ekanat Wattenscheid, einer Einrichtung auf der mittleren rgani-
sationsebene der Erzdiözese öln

Archidiakone un!: nddekane des mittelalterlichen
Erzbistums öln eın Überblick

Die Erzdiözese Köln War 1n organisatorischer Hinsicht während des
en und späten Mittelalters vielfac untergliedert: „Wenn I1a  - die
IcCAlıche Struktur auf dem anı als eın hierarchisches 5System be-
schreiben wollte, das VO Bischof un! seiner Diözese ausgehen Z
nächst kleineren el der rchidiakonate fortschritt und dann durch
die Landdekanate, die Pfarreien SOWI1E die diesen nachgeordneten Kır-
chen und apellen ohne Pfarrechte erfasste, hätte I1a  - eıinen Idealtyp
entworfen .18 Modelle berücksichtigen freilich niıiemals alle regionalen
Besonderheiten (im Fall der Erzdiözese öln fehlt hier beispielsweise das

sSse1INer Bedeutung cht 711 unterschätzende „Priorenkölleg* 1? und
bleiben ihrer Darstellung naturgemäfs oft holzschnittarti

Das oilt auch für die Erwähnung der rchidiakone („Jüngerer Ord-
nung”20) und anddekane.2! Denn die „ideal  ische” und strukturierte

16 VIUI, NrT. 14583
17

18
Schoppmeyer, ankenstein und Wetter, 49, und ders., Städtepolitik, 104
Michael orgolte, Die mittelalterliche Kirche, München 1992, Enzyklopädie deut-
scher Geschichte 17),
Be1l dem Priorenkolleg handelt sich eın Kollegium, „das 1mM Jahrhundert
bestimmte Pröpste, bte und JIräger welıterer kirchlicher Dignitäten aus der Diöze-

vereinigte und bis 1NSs Jahrhundert hinein schlieflich bei den Bischofswahlen
den bestimmenden FEinflufs gewann”, Franz-Reimer Erkenz, { Die Bistumsorganıi-
sathon den Diözesen Irtrıer und öln eın Vergleich, Stefan Weinfurter Hg.)
Die Salier und das Reich, Ihe Reichskirche 1n der Salierzeit, 5Sigmaringen
1991, 267-302, hier 297 Grundlegend ZU Priorenkolleg nach WI1e VO]  x Man-
fred Groten, Priorenkolleg und Domkapitel VO öln 1mMm Hohen Mittelalter, Bonn
1980, (Rheinisches Archiv 109)
Zur Unterscheidung VO]  > Archidiakonen äalterer und Jüngerer Ordnung 1n der
Forschungsliteratur Albert Werminghoff, Verfassungsgeschichte der deutschen
Kirche 1mM Mittelalter, Berlin 1913, (Grundrifß der Geschichtswissenschaft 11/6),
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Darstellung sollte nicht der nna verleiten zwischen den Öölner
rchidiakonen und an  ekanen habe eiN! klare Aufgabentrennun.
bestanden Ebensowen1g WAaTe die Vermutung zutreffen: die geistlichen
Einrichtungen zeitlich nacheinander entstanden „Vielmehr muß
betont werden, da{fs es TZD1StUumM öln schon der Mıtte des
11 ahrhunderts nicht LUr Landdechanten, sondern wohl auch Archidia-
one und mithin e111e Bildung egriffene Urganisation der mittleren
Verwaltungsebene gab erdings TE die Urganisation der Landde-
kanate WI1e der Archidiakonate einigermaßen euthlic cht VOT der ETS-
ten Hälfte des ahrhunderts Erscheinung, als sich die Landde-
chanten und die Archidiakone vValıta 7zueinander den Ausbau
und die icherung ihrer Stellungen bemühten“

B1is Z 13 erhatte die Entwicklung des Yrchi-
diakonats der Erzdiözese öln ihren Höhepunkt erreicht Eın rchi-
diakon der Kölner C War damals eln Würdenträger der mittleren
Organisationsebene, der zugleic en Dignität der Domkirche (etwa
als Dompropst der omdekan beziehungsweise bedeutenden
Stift der LDIOözese (als Stiftspropst VO St (CCassıus Bonn der Gt Viktor

Xanten) innehatte Ie westfälischen e1lle der Erzdiözese un damit
auch die Grafschaft Mark gehörten ZU rchidiakonat des Domprops-
tes

1 und 156 Hans Erich Feine, Kirchliche Rechtsgeschichte, DDie katho-
lische Kirche, Aufl Köln/Graz 1964 130 un 201 203 Thomas
Becker Biıstümer, Archidiakonate und Landdekanate 1450 Bonn 2008 (Ge-
schichtlicher Atlas der Rheinlande, Beiheft 4)I jeweils MI1t welteren Hın
W Ee1lsen auf die äaltere ı1teratur DIie vorliegende Untersuchung beschäftigt sich al-

21
lein muit den Kölner Archidiakonen Ordnun
Dazu grundlegend ılhelm Janssen, Das Erzbistum öln spaten Mittelalter
1191 1515 öln 1995 e1il (Geschichte des Erzbistums öln 1/1) 319 335
Erkens, Bistumsorganisation, 287 DDer erste, völlig sichere Beleg für die Ex1Ss-
te:  3 Landdekans sStammt VO. Maärz 1080 (Regesten der Erzbischöfe VO  -
öln [im Folgenden EK] Nr während ein Archidiakonat TSt den Jah-
Ie  > 1109 (REK I1 Nr 64) un 1110 (REK II Nr /4) bzw 1103 (REK II Nr e-
zeugt 1st Zieht INa  m} jedoch Urkunden heran, die der Form nach gefälscht ihrem
Inhalt nach ber weitgehend echt SC111 dürften, dann verschiebt sich diese e1t-

noch welıter 11 Jahrhundert den Pontifikat Annos 1{1 (1056—-1075),
hinein“ (Erkens, Bistumsorganisation, 286) Auf die der orschung ontro-
VeIs diskutierte Entstehung der Archidiakonate un der Landdekanate ist hier

Detail nicht weiıter einzugehen. UÜberblicke über die Diskussion bieten: Erkens,
Bistumsorganisation, 286-289; Janssen, Erzbistum IL 313 fI Becker, 1STU-
INCT, 10 f
Erkens Bistumsorganisation 299 und Janssen, Erzbistum H/1i BUE
Feine, Rechtsgeschichte, 202 und Becker, Bistümer, Miıt der e1ıt entstan-
den neben den „Grofßarchidiakonaten uch noch „Kleinarchidiakonate und
War dort Landdekanen gelang, ” voller archidiakonaler Stellung
porzuste1ıgen In den westfälischen Teilen der Erzdiözese öln xzab schlieflich
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Archidiakone einer „regelrechten Zwischeninstanz ZWI1-
schen Bischof und Pfarrer” geworden und verfügten als Pfründeninha-
ber ber eigene 1tungs- un Rechtsprechungsgewalt (die „potestas
ordinarıa proprila” bzw „lurisdictio ordinaria”) SOWI1E einen „besonderen
Beamtenstab‘.25 S1ie er  en verschiedenartige, die Pfründe gekoppel-
te ufgaben, „mıt denen sowochl die Rechte als auch die Einkünfte der
Jurisdi  on und Verwaltung des Sprengels verbunden waren“”. Der Erz-
bischof konnte ihnen „weder das Amt wlieder nehmen och Rechenschaft
ber ihre Amtsausübung fordern“ .26 Die Archidiakone visıtıerten ihre
Sprengel (zumeist einmal 1mM Jahr), „hielten mıiıt der Geistlichkeit Ver-
sammlungen ab, beaufsichtigten das gesamte geistlich-sittliche en
VO Klerus und Lalen, die ermögensverwaltung der rchen ihres Be-
zırks, die Gottesdienste un: den gesamten ultus | und| wirkten bei
der insetzung der Dekane und Pfarrer miıt“ .27 a Hauptaufgabe War
indes „die Handhabung der kirchlichen Gerichtsbarkeit ber den oTÖß-
ten Teil der Bevölkerung Pa archidiakonalen Bannes’”’ .28 Ihre erıiıchts-
barkeit übten Archidiakone allerdings cht allein 1mM en ihrer
„lurisdictio ordinarıa”,??9 sondern auch allerdings 1mM aufe der Zeıt
immer seltener 1M sogenannten Send aus.>0

Das Sendgericht bzw der Send (e  ologisch abgeleitet VO dem la-
teinischen Wort „synodus” (griech GUVOÖOC) für „Zusammenkunft, Ver-
sammlung”) W äarl eın ständiges, reisendes „Sittengericht” ber die AaTrr-
bevölkerung (mit Ausnahme der Adligen, die unmiıttelbar dem Bischof
unterstanden), das den bedeutenderen Pfarrkirchen des rchidiako-
ats VO  5 den Archidiakonen selbst, aber auch VO anderen azu berech-
tigten Geistlichen (etwa den Landdekanen) abgehalten wurde. Der Send
diente der Überwachung der kirchlichen Diszıplin un verhandelte ach
dem sogenannten Rügeverfahren, emzufolge gul beleumundete Küge-
geschworene Ooder Sendschöffen unter Eid VO Richter ©  a wurden

„mindestens sechs” solcher Kleinarchidiakonate, Feine, Rechtsgeschichte, 202,
25

Janssen, Erzbistum 11/ 1I 315-317, und Becker, Bıstümer,
Feine, Rechtsgeschichte, 203, un! Janssen, Erzbistum 11/ 1! 317
Becker, Bistümer,

27 Feine, KRechtsgeschichte, 215 Eine detailliertere Übersicht über die Aufgabenbieten Werminghoff, Verfassungsgeschichte, 156 f und Janssen, Erzbistum I1L/ 1/
28
29

Feine, Rechtsgeschichte, 203
Etw. Kleriker, die ihre Standespflichten missachtet hatten, Janssen, Erz-
bistum H/1; 319
Zum Send der Erzdiözese öln Janssen, eb  / uUun: ders., Das Erzbistum öln
1mM späten Mittelalter i  ' Köln 2003, Teil (Geschichte des Erzbistums öln
11/2), 131-145
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und ihnen ekann gewordene Verfehlungen Z rügen”, das heißt
melden hatten.}!

TEe1l1c ussten die Kölner Archidiakone bereits frühzeitig ihre Auf-
gaben und damit zugleic auch ihre Rechte und Einkünfte muit den
an  ekanen teilen. ach lan ler1ıgen Streitigkeiten fand Erzbischof
Rainald VO  ; Dassel (1159-1167) 1162 einen Kompromiss, demzufolge das
Visıtations- und Sendrecht den Pfarrkirchen 1n jJährlichem Wechsel
jeweils VO Erzbischof, rchidiakon, anddekan beziehungsweise einem
Pfarrer ausgeübt werden ollten Die Erzbischöfe und IC  lakone Verlr-
zichteten allerdings spatestens se1t dem Jahrhundert auf die al-

des en und eschränkten sich darauf, die ihnen zustehenden
Ssendgebühren einzufordern.®? Die weitgehend unabhängige ur des
Archidiakonats 1e bis Z.UT Mitte des ahrhunderts ın ihrem Kern
unangetastet bestehen, auch WeEe die Erzbischöfe darumem
die ö& @i  lakone ihrer ätigkeit einzuschränken. Erst auf dem Konzil
VO  } Irıent (1545-1563) wurden die besonderen archidiakonalen (38
richtsrechte abgeschafft.®

anddekane begegnen Öölner Quellen erstmals ZUuU Jahr 1080.54
e Entstehung der Dekanatsverfassung hatte aber wohl schon er
begonnen.* erWahrscheinlichkeit ach War diese Entwicklung bereits
1m Gang, als Erzbischof Anno (1056—-1075) den entscheidenden Schritt
Z Ausgestaltung des anddekanats tat, indem mıt eiıner Dignität

einem der Klöster beziehungsweise Stifte selner Erzdiözese verband,
wohl diese geistlichen Institute materijell sichern. Das wichtigste
( das 1re die erleihung der Landdekanate die beschenk-
ten Kloster- un! Stiftsdignitäre überging, WarTr das bischöfliche Sendrecht
Der Besitz dieses Rechts unterschied den anddekan der Erzdiözese
öln VO seinen mMtisbrudern anderen Diözesen.9° ”  urc die Ver-
indung des überaus einträglichen Sendrechts mıit der aC und den
Privilegien eines ropstes der Stiftsdechanten neben den 1er
Archidiakonen L11L1UNMN auf einmal kirchliche Würdenträger entstanden,

Hartmut Zapp, Art Send, -gericht, 117 Lex1iıkon des Miıttelalters (1  / >Sp1747 f/ Wilfried artmann, Der Bischof als Richter nach den kirchenrechtlichen
Quellen des bis Jahrhunderts, 11} 1La g]ustizla nell’alto medioevo (secoli N
VUIN) (Settimane di Studio 42), Spoleto 1995, 505-837, und ders., Kirche und Kıir-
chenrecht 900 Die Bedeutung der spätkarolingischen eit für Iradiıtion und
Innovation 1im kirchlichen ec (Schriften der Monumenta Germaniae Historica
98), Hannover 2008, 130
Janssen, Erzbistum 11/ &: 326, und Becker, Bıstümer,
Feine, Rechtsgeschichte, 369, Uun! Becker, Bistümer,
Erkens, Bistumsorganisation, 286

35 Janssen, Erzbistum 11/ 1I 313
A.a.Q., 314
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deren Rechte und sprüche denen der Archidiakone sehr ahe IC
men .97

Diejenigen Dignitäre, die als anddekane amtıerten, wurden „decanı
natı  44 genannt. Solche „geborenen Landdekane” standen 1im 14 ahrhun-
dert fast en der insgesamt 22 kölnischen anddekanate VOr. >8 Gebore-
Nner andes eKanats Wattenscheid WarTr der an des St eorg
1n Köln.? IJa der Erzbischof die anddekane ebenso wen1g WI1e die ATrı
hidiakone ihrer Amtsführung en der dri absetzen konnte, ent-

auch hier die Möglichkeit, die erwaltung und Rechtsprechung
auf der mittleren ene der Diözesanverwaltung kontrollieren.40

Die ufgaben der Lan  ekane entsprachen ıIn Vielem denjenigen der
TE  1akone es vierte übten S1€e ihr Send- un! Visitationsrecht
aus „Aufgabe der Dekane War aufßerdem die UIS1C ber die relig1Öö-
SC  } un! sittlichen Verhältnisse ın ihren Distrikten, ber Amtsführung,
ebenswandel und Urlaub der Geistlichen, ber den Zustand des Kır-
chenwesens überhaupt”.*! Ferner nahmen die anddekane den 1
T  ] und Herbst abgehaltenen Diözesansynoden teil, ber deren
Beschlüsse S1e der Pfarrgeistlichkeit ihres Sprengels berichteten. Solche
Versammlungen der Pfarrer des Landdekanats verfestigten und insthitu-
tionalisierten sich 1 und ]  er weıt, ass S1€e eine kÖr-
perschaftliche Urganisation annahmen un! sogenannten Landkapi-
teln mıt e1igenen Statuten und selbständiger ermögensverwaltung WUrTr-

den.42 „EInm besonderes Orrec des anddechanten WarTr die Aufgabe,
Gründonnerstag Aaus der omkirche die eiligen Ole olen und S1e
die Pfarrer weiterzugeben”.® Eine Aufgabe 1e indes durchgän-

D1e den rchidiakonen vVvorbehnalten das geistliche Investiturrecht, also
das ec den präsentierten Geistlichen „die CUTa anımarum und die
CUTa religuarum übertragen und S1€ 1ın den ftaktischen Besıiıtz VO  a
Pfarrkirchen un! Pfarrpfründen setzen . 44

37 Becker, Bistümer, 13
35
39

Janssen, Erzbistum I1L/ 1/ 328
VB Nr. 1677 uch ilhelm Janssen, Pfarrkirchen un Kuratkapellen

zwischen Ruhr unı Lippe 1 Mittelalter, 17 Ferdinand Seibt (Hg.), Vergessene
Zeıten. Mittelalter 1m Ruhrgebiet, 2/ Essen 1990, 144-148, hier 147; Janssen,
Erzbistum 11/ 1I BZ und Becker, Bıstümer,
S50 mit guten Argumenten Erkens, Bıstumsorganısatıon, 269-2993, un (die äaltere
Diskussion zusammenfassend) Becker, Bıstümer, 11 fl der die Überlegungen Er-
kens allerdings nicht erwähnt.

41 Werminghoff, Verfassungsgeschichte, 167
47 Feine, Rechtsgeschichte, 427 fI und Becker, Biıstümer,
43 Becker, Bıstümer,

Janssen, Erzbistum 11L/ 1I 319, und Becker, Bıstümer,
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Im Verlauf des spaten Mittelalters verzichteten die geborenen Dekane
allerdings häufiger darauf diese Aufgaben selbst rfüllen und
ließsen sich se1it der Miıtte des 13 ahrhunderts zunehmend VO  } anderen
Geistlichen, etwa Mitgliedern des jeweiligen Stiftskapitels, vertreten Bis
ZUT Mitte des ahrhunderts WarTr S dann üblich geworden, ass eilleTr

der Pfarrer des anddekanats diese on übernahm. Als olcher
begegnet el den Quellen — Z Unterscheidung VO „decanus atus”
als „decanus ruralis”. Für das anı  ekanat als Amtssprengel des Rural-
ans kam die Bezeichnung „christianıitas” eDrau«cCc Der „decanus
ruralis” unterschied sich zweitacher Hinsicht eutlic sowochl VO

rchidiakon als auch VO „decanus Natus Erstens gehörten Ruralde-
ane als Landpfarrer auch weiterhin dem niederen Klerus während
Arc  l1lakone und geborene anddekane als Dignitäre VO  - Ööstern und
Stiften dem höheren Klerus zugerechnet wurden /weıltens wurden
Ruraldekane anders als die geborenen Dekane spatestens SEe1t dem
Ende des ahrhunderts Gje ach Dekanat aber auch schoner VO  >
den „fratres capituli des jeweiligen Sprengels gewählt

[ hiese Vorgehensweise hatte AT olge, ass der geistliche -
punkt e1NeEeESs ekanats wechseln konnte Denn das Amt e1Nes Ruralde-
ans War nicht dauerhaft mıi1t eiller bestimmten:verbunden SO11-

ern der ege mıiıt dem Gotteshaus des gerade dieses Amt gewähl-
ten Pfarrers 48 as oilt auch Fall des Sprengels dem Wetter zugehörte
1214 fungierte als dessen an der Pfarrer VO Witten und en!
der re 1279 1289 und 13472 Bochumer Amtskollegen SO kam
OL, ass sich die Benennungen der Christianitäten aänderten, ihre 1au1ıl
1E us  e  ung jedoch gleich 1e Dass der Name des sich NOT‘  IC
und üdlich der erstreckenden anddekanats> erster 1inı aber

45 Janssen, Erzbistum/ 3725 und 3729
46 Becker, Bistüumer 13 f
4 / Janssen, Erzbistum 1/ 329
48 Ebd „Dafs sich die stellvertretenden Dechanten vielfach nach dem Ort benann-

ten dem öS1e als Pfarrer wirkten banl hat bei der rage nach der Zahl un: den
namengebenden rten der ekanate viel Verwirrung gestiftet
WUB Nr 100 1214 Nr 1677 und Nr 2132 (1289), Franz Darpe,
Geschichte der Stadt Bochum nebst Urkundenbuch Bochum 1894 *11 Nr
(1342)
Im Fall des ekanats Wattenscheid freilich miıt der Ausnahme, dass die Kirchen
der Abtissin VO]  5 Essen Aaus dem ursprünglichen Sprengel herausgelöst und

C1igeNeEN anddekanat Essen zusammengefasst wurden, dessen Existenz

51
erstmals ZU Jahr 1246 belegt ist Janssen, Erzbistum I/1 3728
Eine ungefähre Vorstellung VO  > der räumlichen Erstreckung des Sprengels bieten
Margarete Frisch ihie Gratfschaft Mark Der Autbau un«: die Gliederung des
Gebietes besonders nördlich der Ruhr (Veröffentlichungen der Historischen
Kommission des Provinzialinstituts für westtälische Landes- un! Volkskunde 22)
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mıiıt dem dessen westlichen and gelegenen Ort Wattenscheid®? (heute
eın Stadtteil VO Bochum) verbunden ist, wurde möglicherweise durch
den Umstand begünstigt, ass 1n einer der wichtigsten Quellen der
spätmittelalterlichen Erzdiözese Köln, nämlich dem sogenannten ”  1  er
valoris” VO Begınn des 14 Jahrhunderts, als „decanatus Wattenscheyt”“
begegnet.” Jedenfalls setzte sich diese Bezeichnung Urc und erscheint
auch och rund 130 Jahre spater, als 1439 ZU ersten und einzigen Mal
die Priester und Laien-) Brüder des Kalands der „dekenye Va  — Watten-
schede“ erwähnt werden, obgleic die geistliche Gemeinschaft nicht
der märkischen Freiheit, sondern ursprünglich Stift erdecke be-
gründet wurde.*

Der er valoris („das Wertebuc  55 ist eın Verzeichnis er wohl
13006 den Klöstern, Stiften, Pfarrkirchen und apellen der Erzdi-

ıunster 1937, Kartenbeilage Nr (tatsächlich: Nr. 3/ S} „Kirchliche Einteilung”,
SOWI1Ee die VO]  5 Ihomas Becker für den Geschichtlichen Atlas der Rheinlande 1X .4
bearbeitete arte „Bistümer, Archidiakonate und Landdekanate 4500 11
Becker, Bistüumer (als Kartenbeilage). Es ist allerdings beachten, dass sich die
mrısse des Landdekanats auf den beiden Karten manchen Stellen deutlich
voneinander unterscheiden. fterner die Beschreibung der „Grenzen” des Land-
dekanats be1l Ludger lewes, Mittelalter 1mM Ruhrgebiet. Siedlung westfälischen
Hellweg zwischen Essen un: Dortmund 13 bis Jahrhundert), Paderborn 1997,

216
52 ar Wattenscheid un seinem Otteshaus, der Gertrudiskirche, Jüngst: Stefan

Pätzold, Von der „villa  4 Z „wibbolt”. Wattenscheids eschichte 1m Mittelalter,
11 Pätzold, Bochum, 123-145
Friedrich Wilhelm Oediger (Hg.), IDie Erzdiözese Köln 1300, Heft Der Liber
Valoris (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Landeskunde Erläute-
rUuNnsecCmHI ZU geschichtlichen Atlas der Rheinlande 9/ Bonn 1967/, IDie Deka-
natsbezeichnungen verfestigten sich während des Jahrhunderts uch ande-
LE Teilen der Erzdiözese Köln, Janssen, Erzbistum 1L/ I, 330) Oftenbar WarTr das
1m gesamten Reich eın Zug der Zeıt, Werminghoff, Verfassungsgeschichte, 167
Anm. 6/ ZU Beispiel Konstanz „In der 10zese Konstanz WarTr Ende des

Jhs der Name des Dekans noch den Sitz des jeweiligen Dekans geknüpft
und daher wI1e dieser beweglich; bereits 1mM hält INa  > diesem Gebrauch
nicht mehr fest, und ist wohl mehr Zufall, W C} die Pfarrei, die dem Dekanat
den Namen 2ibt, zugleich Sitz des Dekans ist. Erst allmählich wurde der Name
einer estimmten Pfarrei auf das ZaANZEC Dekanat übertragen, ohne da{fs dessen )e-
kan deshalb immer der Pfarrer jener namengebenden Pfarrei SCWESCH wäre“.
Darpe, Bochum, unı %A Nr. (1439), un Friedrich Wilhelm ann,
Eine alte Bruderschaft ıIn den Dekanaten Wattenscheid und Essen, Beıträge ZUTL

eschichte VO Stadt und Stift Essen 51-97
55 DDer In der wissenschaftlichen ] ıteratur üblich gewordene Titel stammt VO: Joseph

Hubert Mooren, der das Verzeichnis 1n der ohne Titel überlieferten Fassung VO  -

1378 Begınn des Jahrhunderts wieder entdeckte (S. dazu Anton Josef Bınte-
rim/Joseph Hubert Mooren, I hie alte un Erzdiözese Köln In Dekanate e1IN-
gxetheilt oder das Erzbisthum öln miıt den Stiften, Dekanaten, Pfarreien und ika-
rien, sammıt deren Einkommen unı Collatoren wıe WäarTr Maınz 1828, 51)
I dDie einzelnen erhaltenen Überlieferungsträger bieten unterschiedliche eigene Titel,
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OZzese öln bestehenden Klerikerpfründen und den VO diesen den
Metropoliten abzu  enden „decimae“”. Es gehört sSsomıt Z.UI Quellengat-
tun: der sogenannten Benefizienregister, aus denen die VO Benefi-
zi1en unden leistenden Abgaben ersehen kann.>7 I Dhie früheste
bekannte Fassung des ”  1  er valoris” WITFT: 1n das Jahr 1308 datiert, be-
ruht aber auf äalteren Vorlagen.°® einer späteren Version VO  aD 13785
wurden die Angaben MIC inwelse auf den geschätzten Jahresertrag
(„taxus”) der Pfründen den anddekanaten erganzt, auf deren rund-
lage I11Lalı die „decimae“ berechnete.° Unter diesen „decimae” sind cht
die Pfarrze  en verstehen, sondern die als „subsidia cIh]aritativa”
bezeichnete kirchliche Bede, die als aufßerordentliche Abgabe VO Pfrün-
deeinkommen des Diözesanklerus durch den (Erz-)Bischo rhoben
wurde®9 und ZWaTl beispielsweise 4g ZUE Deckung der Kosten e1ım Re-
x1erungsantrıtt (zur Begleichung der chulden des Vorgängers, DE S
lung des ‚servitiums’ den aps und die ardınale und Z.UT Zah-
lung der egalien den Kaiser), ferner iın besonderen otlagen (für
Lösegelder), ZUT Durchführung der Visıtation der eiıner Legation: .°

Abgabepflichtig dem ”  1  er valoris”“ VO  - 1308 zufolge 1im
an  ekanat Wattenscheid die Pfründeninhaber der Gotteshäuser 1in den
(Orten Bochum, Hattingen, Schwerte, (Hohen-)5Syburg, Wattenscheid,
Kirch-Ende, Herbede, Wıiıtten, Herne, Niederwenigern, prockhövel,
arpen, Wetter, Stiepel („capella” und erdecke („capella”). Am Ende
der ufzählung findet och der Konvent des Osters erdecke „CON-
Ventus rke”) Erwä  .  ung.° In der Fassung VO. 1378 wurde die Kapelle

die wohl VO!  5 den jeweiligen Schreibern stammen, Vediger, Liber Valoris, D

A.a.©
Dazu ausführlicher Stefan Petersen, Benefizientaxierungen der Peripherie.
Pfarrorganisation Pfründeneinkommen Klerikerbildung 1 istum Ratzeburg
(Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 166 /Studien ZUT
Germania Sacra 23), Göttingen 2001, 1272 Petersen klassifiziert den Liber valo-
r1S übrigens, 113 (wohl mıt Blick auf die VO]  - Vediger, Liber valoris, 18-20,
mitgeteilten Anlässe der Erhebung der „decimae”‘) plausibel als „Kreuzzugszehnt-
register”
Die frühesten Vorlagen (zumindest der Abschnitte und 1) Stammen mögliıcher-
welse bereits aQus den Jahren 1193 bis 1197, Qediger, Liber valoris, 9-12, beson-
ders 1%
Aa
Feine, Rechtsgeschichte, 3/8, und (ausführlich Entstehung und Bedeutungdieser Steuer) Enno Bünz, Das Maiınzer Subsidienregister für Thüringen VO:  - 1506,
Köln 2005, MR KT

61 Oediger, Liber Valoris,
A.a.OQ., fl vgl dazu Janssen, Erzbistum H/1; 3706 und lewes, Mittelalter,
2 die welıtere Kıirchen der Kegion AL die 1MmM Liber valoris nicht vorkom-

INen
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VO Ummingen 1m heutigen Bochum-Laer (Ersterwä  ung
nachgetragen.® Die Kapelle der Burg Ja  enstein (1280) fand hingegen
eiıne Erwähnung mehr,®* ebensowenig die Gotteshäuser VO  > en
(1313) FEickel (1322) Freiheit Wetter (1360), Langendreer (1386) und
Weıltmar

Mıt dem Raum, der durch die Erwähnung der Kirchspiele Watten-
scheid 1mMm Westen und chwerte 1 Osten, VO  a Herne 1 Norden und
prockhövel en LLIUT außferst unvollkommen umschrieben ist (ZU-
mal sich der anddekanat Ööstlich VO Witten bis Schwerte LIUT einem
Korridor entlang der Ruhr ausdehnte), edeckte der „decanatus Watten-
SC. allerdings LLIUL einen Teil der mittelalterlichen Grafschaft Mark
Über den gesamten Gebotsbereich der ärker erstreckten sich darüber
hinaus Teilen der vollständig och sechs welıtere Öölner Landde-
kanate: nämlich die Sprengel Essen (etwa miıt Gelsenkirchen), Dortmund
(mit Castrop un! Unna), Soest (mit der Soest), Attendorn (mit Iser-
ohn), üdenscheid (mit Schwelm und Altena) und jegburg (mit Berg-
neustadt).®

Die Aufgaben der Ruraldekane VOo  - Wattensche!i:

Der äalteste 1nwels auf das Vorhandensein jener Christianität, die später
1mM „  1  er valoris” als „decanatus Wattenscheyt”“ bezeichnet werden
sollte, Stamm Aaus dem Jahr 1214; damals hatte der Pfarrer VO  . Wıiıtten
das Amt elınes Ruraldekans inne.°/ Ebrst sehr jel spater, nämlich einem
Schreiben VO 1279 begegnet neben dem „decanus christianitatis” auch
das Landkapitel „ V OM Bochum .68 Be1l diesem lext handelt sich seinem
Herausgeber zufolge eiINe den als Archidiakon gierenden

V©ediger, Liber Valoris, Anm. 0)
Stefan Leenen/Stefan Pätzold, Das „Huyß tOT Blanckensteine“”. I ie Burg Blanken-
stein der Ruh:  — aus historischer und archäologischer Sicht, 171 Märkisches Jahr-
buch für Geschichte 108 (2008) 57/7-1 06, und
Nach lewes, Mittelalter, T7 (mit Einzelbelegen). Zur Burgkapelle Wetter
Schoppmeyer, Blankenstein und Wetter, „Ursprünglich WarTr wohl innerhalb
der Burggebäude ine Kapelle Kapellan) eingerichtet. DIie Katharinenkapelle
sudlich der Burg cheint allerdings TST 1mM Jahrhundert erbaut worden se1n

‚IYSC capelle‘). Patrozinium deutet darauf hin, da{fs raf Engelbert 111 S1e
nach seinem Besuch 1mM Katharinenkloster auf dem Sinal 13353 stiftete”.
50 Hugo Rothert, Kirchengeschichte der Giraffschaft Mark, Gütersloh 1913, 3 'g

67/
vgl dazu Becker, Bistümer, Kartenbeilage.

68
VIIL, Nr. 100 „Antonıus decanus 1n ıttenı  ME
VII, Nr 1677
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Propst des Öölner Domes gerichtete „Beschwerde- un! Bittschrift”e9 VO
an un Kapitel des Kölner Gt Georg-Stifts, die diese, wWwI1e ausdrück-
ich hervorgehoben wird, auch „PIO decanıis christianitatis PIO atrı-
bus capitulorum de udenscheit (Lüdenscheid) et Bouchem pertinen-
c1um et ATW ad decanatum ecclesie nostre“ tormulierten.79

Das chreıiben VO April 1279 ist eiıne für den vorliegenden F1
sammenhang zentrale Quelle,”! die einen tiefen Einblick den während
des etzten Drittels des ahrhunderts erreichten Entwicklungsstand
auf der mittleren Organisationsebene der Erzdiözese öln rlaubt Denn
S1e beleuchtet das konfliktträchtige er. zwischen dem für die
hristianıtät Bochum bzw. Wattenscheid zuständigen chidiakon und
dem geborenen anı. Zunächst dem Treten Anlass für die Klage
des „decanus natus  L dessen Name dem chnreiben übrigens nirgend-

genann wird. Dieser beschwerte sich darüber, ass der rchidiakon
Februar 1279 die Ruraldekane un Landkapitel persönlich aufge-

sucht und den dort anwesenden Geistlichen ausdrücklich untersagt ha-
be, dem geborenen an Abgaben und Dienste („re  1  S et servıcla

69 50 der Editor 1mM Kopfregest des Westftfälischen Urkundenbuches VL 767. Der
vorliegende lext ıst eın eigenartıges Schriftstück, das sich L1IUT schwer klassifizieren
lässt Der Corroboratio zufolge mu War die >iegel VO Dekan und Kapitel des
St Georg-Stiftes, ber durch das Schreiben wurde weder eın Rechtsgeschäft beur-
kundet noch eın etehl übermiüittelt. Vielmehr diente Dekan un Kapitel dazu,
sich beim Kölner Dompropst über dessen Kompetenzüberschreitungen be-
schweren, ferner diesen bitten, seiINe iın diesem Zusammenhang erteilten Wel-
>SUNgsenNn wı1ıderruten und ihm schlieislich, falls dies nicht m J rechtliche Kon-
NZ| anzudrohen. Deswegen hat INa  > weder mıit einer Urkunde noch
einem („Privat”-)Brief tun. Am ehesten ware der ext deshalb nach den inhaltlı-
chen (nicht ormalen 1! ]) Kriterien der (freilich frühneuzeitlichem Material
orlentierten) Aktenkunde als eın sehr frühes „Kanzleischreiben“”, Iso als eın
„Schreiben der Mitteilung 1m Wir-Stil“ anzusprechen (nach ürgen Kloosterhuis,
Amtliche Aktenkunde der Neuzeit. Eın hiltswissenschaftliches Kompendium, 1n
Archiv für Diplomatik (1999), 465-563, hier 517 Durchaus zutreffend
nennt der Editor dieses Einzelschriftstück deshalb, seinen Inhalt berücksichtigend,
1ine „Beschwerde- un:! Bittschrift”. Das sonderbare Diktat ist bemerkenswert.
Das Protokoall beginnt unvermüuttelt ohne irgendeine Adresse oder Salutatio; ıne
Art Intitulatio, bei der War die Titel der „Absender“”, nicht ber der Name des De-
kans als Aussteller genannt wird, erfolgt TSt nach der Promulgatio, unı das
Eschatokaoll besteht allein Aaus der atıerung, der die Corroboratio vorangeht. Das
lässt den Leser aufmerken, begründet für sich allein ber noch kein Fälschungs-verdikt, zumal einschlägiges Vergleichsmaterial nicht Z.UXI Verfügung steht. Un-
ergiebig hierfür: nna-Dorothee VO!  - den Brincken (Bearb.), Das Stift St eorgöln (Urkunden un! Akten 1059—-1802), öln 1966, (Mitteilungen aus dem Stadtar-

70
chiv öln 91), 202

VAL Nr. 1677 767
Zu ihm kna arl Corsten, Geschichte des Kollegiatstiftes Gt. Geor öln
(1059—-1802), 1n Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 46/147
(1948) 4-1 hier
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annua  “ leisten.”? erdies habe sich der rchidiakon, heift es WeIl-
ter, die erhängung der Exkommunikation SOWI1eEe die persönliche Aus-
übung der geistlichen Gerichtsbarkeit ber die Geistlichen und Lalen
den Christianitäten angemadst.”* Der Streit zwischen dem rchidiakon
und dem geborenen an entzündete sich demnach Zzwel wesentli-
chen Fragen, nämlich welchem Dignitär der Ruraldekan und das
Landkapitel hierarchisc unmittelbar unterstanden un! WE VO  a
beiden Cdie (einträgliche Ausübung der Jurisdiktion ber Geistliche un!
Lalen O  ag Wiıe dieser Konflikt für die Christianitäten Lüdenscheid und
Bochum fortgesetzt und gegebenenfalls eigele wurde, ist (zumindes

den einschlägigen Editionen) nicht überliefert
Dass die Auseinandersetzung zwischen Dompropst und Stittsdekan

welıt ber den hier erwähnten inzeltfa hinausreichte, lässt eın Passus
Anfang des Textes vermuten, ufgeführt wIird, ber welche ech-

te der „decanus atus” verfügen meınte. Der Auflistung ist ent-
nehmen, ass der geborene an 1279 das Visıtations-, vestitur-,
Send- un! Strafrecht (um 1Ur die wesentlichen nennen) und damıt
letztlich eıne umfassende eigene itungs- un! Jurisdiktionsgewalt samıt
der damiıt verbundenen Einkünfte innerhalb der unterstellten Land-
dekanate beanspruchte.”* diese weitreichenden Ansprüche des gebo-

Dekans damals kirchenrechtlich begründet der jediglic OS  ate
lässt sich anı der chmalen Quellengrundlage zumindest für

Nach Niermeyer u Mediae latinitatis exicon mMIinus, 2/ Leiden 2002,
1194 (S.V. respondere, Nr wird das erb hier In der Bedeutung „bezahlen, ab-

gelten” verstanden.
/3 V, Nr 16/7 768 mandando Ham et etiam et precipiendo eisdem

decano et fratrıbus capıtulorum, nobis respondeant de redditibus et SEerVICHS
annuls, quibus nobis 1n sıignum subiectionis enentur intromittendo VOS et1-

de excommunicando et 1US vocando ad presencl1am vestram subditos
NOSTITOS tam clericos tam laicos districtibus capitulorum predictorum residentes

Aa 767: „instituc1o0, es  C10, visıtacl10, synodorum ordinatlo, EXCESSUUIMNlL
correctio tam clero YQqUaILı populo, OTW reformacıo0 eorundem disciplina et
CENSUTa ecclesiastica, investire ECI1OUOIMN COBLTIOSCCIC de questionibus ecclesiarum
cancıum et insuper iurisdictio OomMNıuUumM ad forum ecclesie spectantium”.

anssen, Erzbistum 1/1, DE, paraphrasiert diesen Passus folgendermaßen:
„Einsetzung und Absetzung der Pfarrgeistlichkeit; Vısıtation un Send; Bestrafung
VO!  > Vergehen se1l1tens des erus w1ıe des Volkes; Besserung der Sitten mıiıt Hilfe
kirchlicher Disziplinar- und Strafmafsnahmen; die Investitur, Übertragung der
Seelsorgevollmacht; die Entscheidung über die anz VO:  - Kirchen; die echt-
sprechung In allen VOT das geistliche Gericht gehörenden Sachen“”. Z7u beachten
1st hier, dass Janssen diese Rechte aal) irrtüumlich allein dem Archidiakon
schreibt un! übersieht, dass sS1e der Dekan VO  R St. Georg dem Quellentext zufolge
für sich beansprucht.



den anddekanat Wattenscheid nicht überprüfen.”> Der Mehrzahl der
geborenen Dekane 1n der Erzdiözese Köln ist e$s während des 13 und

ahrhunderts immerhin wohl gelungen, weitgehende Rechte und
Befugnisse erlangen, allerdings immer muıt den Ausnahmen des Inves-
Hturrechts SOWI1E der Strafgewalt ber eriker; beides 1e den Archidi-
akonen vorbehalten.”®

Doch nicht allein der Konflikt zwischen dem rchidiakon und dem
geborenen an kommt der Quelle VO 1279 ZUTC Sprache. Der an
des St Georg-Stifts beschreibt auch, Was VO  - den Ruraldekanenal-
tet

Die Ruraldekane und die Mitglieder der Landkapitel (von uden-
scheid un! Bochum) sSind dem geborenen an „obediencia”
(Gehorsam), „subiectio” (Ergebenheit und „reverencla” Achtung)
verpflichtet.
Sie Schulden bei seiner Amtsei  ung („introitus”) als an
des St. eorg und bei vielen anderen 1im Einzelnen nicht g-
nNnannten (Vor-)Rechten („multa alia 1ura  LO Ehrerbietung und die g-
bührende C  o („honor et debita reverenclia” ).”7
Die Ruraldekane und die Mitglieder der Landkapitel en dem g-
borenen an überdies die bereits erwähnten Abgaben und Dienste

leisten, HC die ihre Unterordnun unter den geborenen an
Z USCdTUC gebrac wird (n quibus nobis sıgnum subiecHo-
N1ıS tenentur” ).78

Deutlicher als Urc die voranstehenden Regelungen hätte INan den
hierarchischen und sozlalen Unterschied zwischen dem „decanus atus”
als einem adeligen Dignitär einer Hoc  IC und dem (bestenfalls dem
Niederadel entstammenden) Ruraldekan als Geistlichem einer Pfarr-
und damit Niederkirche aum ZU USaTuC bringen können. „Die

/5 Eiıne Urkunde vergleichbaren Inhalts betrifft den benachbarten Dekanat Dortmund
un VO: 31 Juli 1293 S1ie erwähnt einen Streit zwischen dem Kölner
Dompropst als Archidiakon un dem als Landdekan dieses Sprengels fungleren-
den Dekan des Stifts St Marıa Köln nvestitur- und Rechtsprechungsbefug-
n1sSse: VIIL, Nr. 2266

76 50 Janssen, Erzbistum IL/ 1I 320U, und Becker, Bistümer,
Aller Wahrscheinlichkeit nach beanspruchten die geborenen Landdekane, dem
Vorbild der Archidiakone entsprechend, Aaus nlass der Amtseinführung nicht al-
lein Ehrerbietung und Achtung, sondern uch 1ne als „1UuCundus introi1tus” be-

/8
zeichnete Abgabe, dazu Rothert, Kirchengeschichte,

VIUI, Nr. 1677 Dabei handelte sich aller Wahrscheinlichkeit nach
Abgaben, wI1ıe S1E ‚ONst Archidiakonen VO]  > den Ruraldekanen un! den Pfarrgeist-lichen für ihre geistlichen Amtsverrichtungen eisten (etwa sogenannte„Dannalia” der „procurationes”) und die L1U)  ; der geborene Landdekan für sich 1n
Anspruch nahm. dazu Feine, Kechtsgeschichte, 218
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uraldekane hatten”, chreibt Wilhelm Janssen, ME den decanı ah
des 11313 ahrhunderts nichts mehr vemem .”?

den Aus  ungen des Textes VO  > 1279 ist schlie{fslich bemer-
kenswert, ass sich der ekan des St Georg-Stifts der Ausübung SE1-
ner Pflichten als „decanus atus”“ damals nicht etwa Ir die „decanıi
christianitatis“” vertreten liefs, sondern Urc einen „CONCaANONICUS et
frater” Amandus, den selner Stelle „ad visitandum, 5  —odandum et corrigendum tam cleri YUaIn populi et alia facien-
dum:  M aussandte. Der geborene an jenes Jahres betrachtete die ural-
dekane der jeweiligen Christianität offensichtlich cht als se1ine stan-
digen Stellvertreter.80

Ebensowenig scheint dem Kölner Erzbischof Heinrich VO  - Vırne-
burg (1304/ 1306—-1332) daran gelegen SCWESCH se1ln, ass Ruraldekane

etwa aufgrund einer Urientierung den „decanıi natı  44 weitergehen-de jurisdiktionelle Rechte für sich 1ın Anspruch nahmen. 50 wird 1n den
Februar 1307 verkündeten Statuten eliner öln abgehaltenen

Diözesansynode en Geistlichen und ausdrücklich den Dekanen der
Christianitäten Dortmund, Wiıtten, agen un! Essen verboten, „sich
bischöfliche Jurisdiktion anzumaflsen, und sich auf Dinge einzulassen, die
VOT den Erzbischof der seinen Offizial gehören, WI1e namentlich esa-
chen”.81 Bereıts rund viereinhal hatte Erzbischof Wikbold
VO (1297—1304) den Ruraldekanen einiger Christianitäten (unter
denen der „decanatus Wattenscheyt” allerdings nicht genannt wird)
verboten, ihre „Untertanen”“ mıiıt „Vorladungen, Excommunikationen,
Suspensionen und Interdikten”“ edrücken, als ob ihnen eiINe „ordent-
1C der übertragene Jurisdiktion“” zukäme. eın Sendgerichtssachenund damit 1ın erster Linie die der erstinstanzlichen Rechtspre-chung ber cht ritterbürtige Lalen elen, el S ausdrücklich,
ihre Kompetenz.®?

Dass CS die uraldekane des Wattenscheider Sprengels offenbar tat-
ächlich cht vermochten, ihre rechtliche Position erjenigen des gebo-Dekans auch LLUT anzunähern, lässt zudem der Umstand U-
ten, ass S1Ee In den Quellen wiederholt lediglich als Ausführende erzbi-
schöflicher Aufträge begegnen.® SO hatte der an Bochum auf

0
Janssen, Erzbistum 11/_ E

VIIL, Nr 16/7 768

82
IVI Nr. 2729

KEK H1/2, Nr 3867 (von 1302 September 9) Zur Abgrenzung der ordentlichen
bischöflichen und der Sendgerichtsbarkeit Feine, Rechtsgeschichte, 216 fI
w1e Hartmut Zapp, Send, -gericht, 17 Lexikon des Mittelalters (1994 / 95),Sp 1747

83 Als Beispiel INAaS dienen: VIIL, Nr 1133 1354 März



Befehl des Erzbischofs jegfrie VO Westerburg (1275—1297) gemeinsam
mıiıt dem Abt und dem Propst des osters erden 1mM Oktober 1289 der
Abtissin Berta VO  z Essen eine orladung VOT eın November tagen-
des geistliches Gericht überbringen un! die | _ ıste der Klageartikel
auszuhändigen.* Im Juli 1318 wurden die Ruraldekane VO  > Dortmund,
enden, agen und Wıiıtten wiederum VO  5 ihrem Erzbischof, diesmal
Heinrich VO Virneburg, aufgefordert, den Gläubigen ihrer Christianıitä-
ten den Umgang mit dem exkommunizierten Giraten Dietrich VO ım-
burg verbieten.®

Ferner gehörten den regelmäßigen ufgaben der Ruraldekane die
Mitwirkung bei der rhebung der „decimae” bzw. „subsidıia caritativa” 86
SOWI1E die Beteiligung der msetzung VO  a} Beschlüssen der Kölner
Diözesansynoden.?” S50 wurde ihnen den Statuten VO Februar
1300 aufgetragen, „binnen Monatsfrist die nicht residierenden Pfarrer
ihrer Christianität| anzugeben” .8 Alsdann befahl ihnen Erzbischof Wal-
Ta VO  > Jülich (1332-1349) einem Statut VO September 1352
1ire das er eidung und Haartracht des Öölner Klerus reglementierte,
„ihm nnerhalb eINes Monats ach Ablauf der Mahrntftrist die Namen der-
jenigen Pastöre, Leutpriester, wigvikare und Offizianten aus ihren LE
kanaten melden, die weiterhin unziemlicher eidung” unterwegs
waren.®” Und knapp 16 später hatten die Ruraldekane eın
etztes eispie auf Beschluss der Kölner Diözesansynode
VO 11 Februar 1357 die bereits VO  - aps Clemens VI 1349 verurteilten
Flagellanten bekämpfen:?‘ Unter ndrohung der Suspension efahl
Erzbischof iılhelm VO  5 ennep (1349-1362) en Landdekanen, „bin-
nen agen ach Erhalt dieses chreibens die Landkapitel einzuberuftfen

un! den Geistlichen aufzutragen, ber Kleriker un! Ordensleute, die

REK H72 Nr 3243 bzw VIIL, Nr ZES31
I-\]I Nr 1061 1318 Juli 22) Die Verkündung einer Exkommunikation iInner-

halb einer 1stlanıta O  ag den Ruraldekanen un der Pfarrgeistlichkeit, wWwI1e
uch eın welılteres Beispiel VO (Iktober 1290 zeigt (REK Nr.

86 Werminghoff, Verfassungsgeschichte, 168, Feine, Rechtsgeschichte, 42/7, un
Oediger, Liber Valoris,
Dazu grundsätzlich: Stefanie nger, Der Niederklerus 1mM Spiegel der erzbischö6öfli-
chen Statutengesetzgebung VO öln und Mainz, 111 Nathalie Kruppa un Leszek
Zygner (Hg.), Partikularsynoden 1 spaten Mittelalter, Göttingen 2006, (Veröffent-
lichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 19/Studien ZUT Germanta
Sacra 29), 9-1

88 REK iH/2:; Nr. 3719
89 RKEK VI Nr 480
Y() Neithard Bulst, Art. Flagellanten, 171 Lexikon des Mittelalters (1987/89), 5Sp 509-

5172
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den Flagellanten weıter anhängen en Sonn- un! Feiertagen Ööffent-
ich die Exkommunikation verkünden“ 1

Es wurde den Statuten überdies klar geregelt WI1e sich die rzbi-
oschöfe die Mitwirkung der anddekane bei der Veröffentlichung VO  >

Synodalbeschlüssen vorstellten Statuten des ahres 1300 IUg den
anddechanten bei aife des Bannes auf sich „binnen agen e1NeE

ople dieser Bestimmungen VO Slegler der kölnischen Kurie [zu] VeTl-
SCNaIitfe  44 Und 1335 heift „Damıit niemand sich mıt Unwissenheit
entschuldigen kann da immerhin möglich 1st da{fs die Öffentlich Vel-
kündeten Beschlüsse dieser ynode nicht jedermanns Ohr dringen
befiehlt der Erzbischof den Landdekanen den des vorliegenden
chreibens ihren rchen verkünden und innerhalb der ekKanate
Uurc die Plebane oder ihre Vertreter auf jede Weise bekannt machen
lassen“

Bei der Einschätzung der Rechte un! iıchten der Wattenscheider
Ruraldekane I1LLUSS INan sich indes VOT ugen halten ass Handeln
eın durch 5Synodalstatuten oder den Anweisungen ihrer rchen-
oberen erkennbar wird Hingegen sind VO Wattenscheider anı  a
LTIiEeNN selbst verfasste Urkunden Briefe, Listen der sonstige Aufzeichnun-
SChH den einschlägigen Editionen nicht berücksichtigt, und auch Statu-
ten der Mitsc  en des Wattenscheider Landkapitels lassen sich nicht
ermitteln. Angesichts dieser Überlieferungssituation ist die Würdigung
einzelner Ruraldekane des anddekanats Wattenscheid ebenso UuNnmMOo$S-
ich WI1Ie auch LLUTr annähernd vollständiger inDlıc das tatsächli-
che Spektrum ihrer iıchten und die rledigung der konkret anstehen-
den ufgaben Gleichwohl bleibt festz  alten, ass es die Wattenschei-
der Ruraldekane cht vermochten die Rechte geborenen Landde-
kans erlangen em Anschein ach S1€e auf die rledigung
untergeordneter ufgaben beschränkt

och nicht allein die Kirchenoberen die den uraldekanen
ihrem Iun Grenzen setzten; auch ihre weltlichen Herren übten e11eN

beträchtlichen Einfluss auf ö1 aus 1St das Ziel des 1e71-
ten und etzten apıtels dieser Untersuchung

91 REK Nr 372
9° Nr 3719
93 REK Nr 3004
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Der 1nTIuss der Grafen VO der Mark auf die uraldekane
des anddekanats Wattenschei

IDie GGotteshäuser der anddekane nicht eın wesentliche Fkın-
richtungen der Bistumsorganisation, sondern als Pfarrkirchen auch CHS
miıt ihrer jewelligen sozlalen, wirtschaftlichen un herrschaftlichen Um:-
gebung verbunden. Je ach Lage und der Sedeskirchen innerhalb
ihres Gebotsbereiches konnten die Girafen VO  - der Mark deshalb ihrer
Eigenschaft als Grund-, Urts-, adt-, Gerichts- der Landesherren auf
die den Gotteshäusern tätıgen Ruraldekane einen gewIlssen, den
erhaltenen Quellen leider oft L11UTr schwer fassbaren USss ausüben.
Besonders orOMs dürfte SCWESCH se1n, WEl die Graten zugleic auch
die Patronatsherren jener Kirchen

Bei der Untersuchung dieses FEinflusses der Girafen auf die Ruralde-
ane hat I1a überdies bedenken, ass die Geistlichen einem für S1€e
ZeWIlss oftmals schwierigen Spannungsverhältnis zwischen ihren geistli-
chen un! weltlichen Herren aglerten, doch die Beziehungen ZW1-
schen den DIiOzesan- un:! den andesherrn 1MmM späten Mittelalter aufßerst
konfli  eich [Das lässt beispielsweise eın Streit zwischen Erzbischof
Friedrich VO Saarwerden (1370-1414) und raf Engelbert 11L VO der
Mark (1347-1391) die geistliche Jurisdi  10N des Metropoliten erah-
NenN, der erstmals der Urkunde eInes Öölner Offizials Z Jahr 1381
aufscheint®* un:! nach langen Auseinandersetzungen 13587 Urc eın
Urteil VO an un! Kapitel des Kölner Doms beendet wurde.° [)Dass
dieser Streit muıt oroßer Wa  sche  ichkeit die Amtsausübung der
uraldekane innerhalb des märkischen Herrschaftsbereiches beeinträch-
tigte, ist deshalb vermuten, weil ıIn seiner Anfangsphase alle diejeni-
SsCH „rectores, presbiter1 et plebanı ecclesiarum clerus et ecclesiasticae

utr1usque comıtatus Markensis” exkommuniziert worden
welche die dem Erzbischof zustehenden „decimae“ verweıigert

un:! bzw der die „Jurisdictio ecclesiastica archiepiscopi predicti
comuıtatıu Markensi”“ eNnınder hatten.%26 uch Weln weder hier och
anderen Quellen, die ber die Auseinandersetzung Auskunft geben,?” die

KREK I J Nr. Februar 14)
95 IX, Nr. 1453
96 Dortmunder Urkundenbuch, ear! VO! arl un Eduard Roese, 2’

Hälfte, Dortmund 1890, Nr 115 139 Februar 16); KEK I J Nr Zur
„potesta iurisdictioniıs” e1ines Diözesanherrn Werminghoff, Verfassungsge-

9’/
chıichte, 140 und 150 fI SOWI1E Feine, Rechtsgeschichte, 216-219
Strittig zwischen den Konfliktparteien die ompetenzen des erzbischöfli-
hen Gerichtsbannes 1n der Gratfschaft Mark Erzbischof Friedrich beklagte 1384,
dass der raf un! dessen Amtleute ihn bzw seine Offiziale und geistlichen Richter
1n der Ausübung seiner geistlichen Gerichtsbarkeit behinderten IX/ Nr S75
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anddekane der Christianität Wattenscheid ausdrücklic genannt WEeTl-

den, ist doch vermuten, ass S1€e wenigstens der Publizierung
und msetzung der, w1e der eben zıt1erten Urkunde VO 1381 er
„contra spectabilem nobilem dominum comıtum de rka  44 abgefass-
ten „statuta provincialia” eteili

Dieser Kontflikt WarTr NUN, w1e gesagt, späaten Mittelalter keines-
WCBS der einz1ge, der das er zwischen den Kölnern und den
Märkern belastete. Die Streitigkeiten eskalierten 1275 un:! dau-
erten mıiıt Unterbrechungen (unter Erzbischof Dietrich VO  e MoersA
1463]) bis weıt 1ın das ahrhundert 1ine1in an 98 Besonders angespann
WarTr die Lage während der Jahrze ach der Niederlage Erzbischof
Siegfrieds VO Westerburg der Schlacht VO Worringen 1mM Jahr 1288
Damals hatten sich se1ine Gegner zahlreiche Öölner Besitzungen und
Rechte Westfalen angee1ignet. Die seitdem als Landesherren anlelT-
kannten Grafen VO der Mark ählten im ausgehenden und während
des ahrhunderts den Hauptwidersachern der Erzbischöfe
Immer wieder kam es Auseinandersetzungen uss, (suüter un!
Rechte, darunter auch die Grafen-, erichts- und Patronatsrechte Bo-
chum.? Auftf S1€e verzichtete Erzbischof Friedrich VO Saarwerden erst
13972 100 Die Auswirkungen der hier angedeutetenon auf die Aaıf-
gabenerledigung der Wattenscheider uraldekane sind ZW ar den
Quellen aum wahrnehmbar,101 mMUusSsen aber als Hintergrund für das

November 11]); raf Engelbert 11L warf dem Metropoliten hingegen VOT,
uch die Jurisdiktion über weltliche Streitfälle (etwa Schuldsachen) sich Z1e-
hen (REK IX/ Nr. 1052 November 101) Man kam überein, die Entscheidung
darüber dem ekan un Kapitel des Kölner Doms übertragen. Das Urteil WUTI -
de schlie{slich 1mM März 1357 verkündet. Man erklärte, dass der raf VO]  - der Mark,
sSeiINe Amtleute und die Seinen dem Erzbischof un Erzstift Unrecht n hätten.
Deshalb mussten S1e die Behinderung gänzlich aufgeben und den Erzbischof bzw
se1ine geistlichen Richter Anr Gericht 1n der Grafschaft und dem Lanı VO!]  5 der
Mark überall, jedermann und geistlichen w1ıe weltlichen Sachen künftig
ungestört ausüben lassen. Wenn jedoch ıne weltliche ache, die das weltliche
Gericht gekommen iıst und dort anhängt, nachmals das geistliche Gericht
SCZUOSCHN wird, sollen der Erzbischof un se1ın geistliches Gericht die aCcC dem
weltlichen Gericht belassen“ (REK IX, Nr. 1453 1387 Maärz 19])

98 Überblicke über das Geschehen bieten Klaus Scholz, Das Spätmittelalter, 171 Wiıl-
helm Kohl (Hg.), Westfälische Geschichte, Von den Anfängen bis ZU Ende
des Alten Reiches, Düsseldorf 1983, 403-468, hier 411-420, un Wılhelm Jans-
SCIl, Der Ausbau der Territorien, Seibt, Vergessene Zeıten, 39-43, SOWI1eE
Schoppmeyer, Städtepolitik, 110 Anm.
Heinrich Schoppmeyer, Aspekte der Geschichte Bochums Mittelalter, Maärki-
sches Jahrbuch für Geschichte 104 (2004) /-27, hier

100 Schoppmeyer, eschichte Bochums, 20, und ders., Städtepolitik, 109-116
101 /wel Beispiele mussen hier deshalb genugen, anzudeuten, W as gemeınt ist.

Erstens Besonders gewaltsam ausgetragene Streitigkeiten bewirkten, dass das Rei-
SE innerhalb der Erzdiözese Köln vorübergehend schwierig un damit die Ver-
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Verhalten der Grafen VO der Mark als adt- der Patronatsherrn g-
genüber den Sedeskirchen 1in die etrachtung mit einbezogen werden.

den Auseinandersetzungen zwischen den Erzbischöfen und den
Grafen hätten die Metropoliten den Geistlichen ihrer Erzdiözese
eigentlich tatkräftige Helfer finden mussen. 1elfaCcC wird 6S auch
nse1N; oftmals aber wohl auch nicht, WI1e die oben zıitierte rkun-
de des Kölner Offizials VO  n 1381 nahelegt, und das WarTr OIfenDar keines-
WEeCB5S die Ausnahme Denn die Bindungen e1ines Ruraldekans konnten
„‚ an die ihm näher stehenden Herren 1n seiner eg10N stärker sSeıin als die

selinen Bischof. uch WE INa  5 diesem als geistlichem Vater un
Ordinarıus den schuldigen Respekt nıicht versagte, tat I11La1ll doch nicht
immer das, Was wollte, sondern 1€e' em eın möglichst großes
Maf{fs Unabhängigkeit gegenüber der bischöflichen Kurıe behaup-
ten“ .102

I ie Stärke der regionalen Herren beruhte in erster Lın auf ihrer
a als (Irts- der 4 beziehungsweise als Patronatsherren. Als
Ortsherren kontrollierten die Graten VO  > der Mark 1 spaten Mittelalter
Wattenscheid und Wetter unangefochten, wobei die Burg Wetter se1t
13358 (vielleicht aber auch bereıits märkischer Amtssıtz war.105 Wat-
tenscheid erhielt einem cht bekannten Zeitpunkt zwischen
1413 und 1417 115C raf VO Kleve und der Mark die Te1-
heitsrechte einer Minderstadt,1% orf und Bur Wetter, WI1Ie erwähnt,
schon beträchtlich früher, nämlich 1355.105 Um die Herrschaftsrechte
Bochum strıtten die Erzbischöfe un:! die Graften rund 140 Jahre lang VO

etwa 12725 bis 1392,106 wobel die ärker de facto bereits während der
Auseinandersetzungen zumelıst ın der stärkeren Position zumal
oräfliche mMTeute nachweislich se1t 1327 ort ihren S1t7 hatten.107 IC

ständigung der geistlichen Amtsträger untereinander erheblich eingeschränkt
wurde (REK Nr 1322 1247]). /welıtens: Es konnte vorkommen, dass Geistli-
che selbst 1ın die Auseinandersetzungen hineingezogen wurden. teilte Erzbi-
schof Heinrich IL VO  - Virneburg den Dekanen der Christianıtäten Dortmund,
enden, agen und Wıtten 1318 muıt, dass den Girafen Dietrich VO:  e Hohen-)
Limburg SCn dessen Übergriffen auf Güter des Damenstifts seYy (heute auf
dem Gebiet der Stadt Hagen gelegen) exkommunizıiert habe, und befahl ihnen, al-
len Gläubigen den mıit Dietrich Z untersagen. Darüber hinaus wurde der
Dekan VO)] agen angewlesen, dem Priester 1mM Schloss Limburg das Lesen VO  -

Messen verbieten (REK IVI Nr.
102 Janssen, Erzbistum 1/ 1/ 29725
103 2 / Anm. 6! und Schoppmeyer, Blankenstein und Wetter,
104 Pätzold, Wattenscheid, 139-141; Schoppmeyer, Städtepolitik, 114
105 24 Anm. und Anm.
106 Eiınen Überblick über die Auseinandersetzungen bieten Schoppmeyer, Geschichte

107
Bochums, 12-20, und ders., Städtepolitik, 106-116
Schoppmeyer, Geschichte Bochums,
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unter märkischer Kontrolle stand die Siedlung Wıtten, die zunächst den
Gratfen VO senberg und dann ach 1225 den Girafen VO Limburg als
Reichslehen gehörte. 10 DIie Limburger wiederum aten die Herrschafts-
rechte dem Ort der ersten Hälfte des ahrhunderts als en
die niederadligen Herren VO Witten aus.19%9

Die gräflichen Orts- bzw Sta:  erren übten ihre Herrschaft indes
während des spaten Mittelalters der ege nicht persönlich, sondern
durch ihre okalen Amtsträger au  N nmittelbarer War deshalb ohl
zumeist das Verhältnis zwischen den Pfarrgeistlichen un! den Patro-
natsherrn der jeweiligen Gotteshäuser. Denn aufgrund des aus dem Pa-
tronatsrecht abgeleiteten „1US praesentandi”, des sogenannten Präsen-
tationsrechts, ag dem Patronatsherrn, dem AA Übertragung des
rchlichen Amtes berechtigten Oberen einen geeigneten Bewerber für
einNne frei gewordene Pfarrpfründe verbindlich vorzuschlagen.!!0 50 INa
sich eım spateren Pfründeninhaber Welnnn auch ZEeWI1SS nicht bei jedem
und vielleicht auch bei niemandem dauerhaft das efühl eiıner ZeWlSs-
Ssern persönlichen Loyalität gegenüber dem Patronatsherrn eingestellt
en.

Unter dem Patronatsrecht ‚Aus patronatus”) versteht INa  - die Sum-
erjenigen, ursprünglich aus dem Eigenkirchenrecht abgeleiteten

Rechte und Pflichten eines Schutzherrn der Patrons gegenüber einem
VO  5 gestifteten der Urc Schenkungen ausgestatteten Gotteshaus.
en dem Präsentationsrecht 1es der Anspruch des Patrons auf
Unterhalt eıner unverschuldeten Notlage und auf verschiedene Eh-
renvorrechte w1e etwa die Anbringung des Familienwappens in der
rche, das ec auf einen esonderen Sitzplatz der den Vorrang bei

108 Zu den Limburgern und ihrem Herrschaftsbereich: Harm Klueting, „Dafdfs S1e eın
Absplifs VO]  5 der Grafschaft Mark ist, daran ist kein Zweifel” ILhe Grafschaft ım-
burg VO bis zum Jahrhundert, 11 Jahrbuch des Vereins für COrts- un:

109
Heimatkunde iın der Grafschaft Mark (1995) ‚3-1
Heinrich Schoppmeyer, Kleine Geschichte ıttens, ders und WolfgALl Zemter

110
(Hg.), Über 775 Jahre Witten, en 1989, 10-94, hier
Janssen, Erzbistum 11/ 1/ 396 ferner die der folgenden AnmerkungT
te Literatur ZU Patronatsrecht Als „Pfründe” (lat. „praebenda” bzw. kirchli-
ches Benefizium bezeichnet 111a übrigens das mıt einem geistlichen Amt („offici-
1/) verbundene eC aus e1ner kirchlichen Vermögensmasse oOder bestimmten
Gaben eın festes ständiges Einkommen beziehen, zusammenfassend: Stefan
Pätzold, „Von der Pfarreg Pforzheim“”. Gt Martin un St. Michael 1mM Mit-
telalter, 17 ders (Hg.), Neues aus Pforzheims Mittelalter, Ubstadt-Weiher 2004,

57-86, hier mıit Anm. un! Anm. (dort ennung der grundlegendenLiteratur).



Prozessionen Die wesentliche (und bisweilen erhebliche Kosten VeruTsSa-

chende) Pflicht des Patrons War die subsidiäre UÜbernahme der Baulast 1
TEeLNC hatte sich TOTZ der Bemühungen der Kirchenreformer des
Jahrhunderts, die das Eigentum VO Lalen rtchen ebensoZ

ten WI1e die Verleihung e111es Kirchenamtes Ir den weltlichen Kır-
chenherrn der Prax1ıs SCTAUME Zeit cht 1el geändert Im Eigenkir-
chenrecht wurzelndes enwirkte fort 112 „Unter ISC dem Namen
Patronat A | verbarg sich Grunde och lange, bis die Neuzeit hinein

das Eigenkirchenrecht das E1igentum irchengut dem idem, der
dos ecclesiae Eigenmächtige Verfügungen ber das Pfarrgut rechtlich
nunmehr eiNe selbständige S, kamen oft VOTr  44 113 Darüber
hinaus Stellten manche Kirchenpatrone auch Ansprüche auf die bewegli-
che abe Adus dem Nachlass des Pfarrgeistlichen (die sogenannte ach-
lassfahrnis der auch die Zwischennutzung des Pfarrguts hıs Z435 Eın-
setzung Klerikers Schliefslich konnte Patronat auch WI1Ie
eine aC. verkau vertauscht verpfändet der verlehnt werden 50
ählten eÜeliirle Pfarrei und deren Vermögensmasse auch ach der Einfüh
un der Lehre VO Patronat aktisch ochZ „Familienerbgut einer
Stiftertftamilie 114

Von der Ausübung der Patronatsrechte Urc. die Girafen VO der
Mark berichten die vorhandenen Quellen LLIUT selten 115 1e 11an VO
den Angaben sogenannten1 collatorum”“ 116 CIM sehr UuNnscC-

un! unvollständigen) Verzeichnis er Z.UX Vergabe VO  = Pfarrkir-
chen Berechtigten einschliefslich der VO ihnen jeweils besetzenden

111 50 Pätzold Pfarre, 69 rundlegend Z.U) Patronatsrecht etfer Landau, Ius
p  a  S Studien ZUT Entwicklung des Patronats Dekretalenrecht unı der
Kanonistik des und Jahrhunderts, Köln/ Wien 1975 aSSımn

112 Janssen, Erzbistum H/1 305 Zum Begriff der Eigenkirche Stefan Pätzold
Königshof und Kirche frühmittelalterlichen Bochum, ders Bochum Lr

hier (mit welterer Literatur)
113
114

Feine Rechtsgeschichte, 407
Ebd Anders hingegen anssen, Erzbistum H/I 3096 „An das Fabrikvermögen
und das Pfarreinkommen kam der onnicht mehr heran

115 kinen Überblick über die Kirchenpatronate der Graftfen VO  - der Mark den Über-
blick VO]  > Vahrenhold Huland Girafschaft Mark

116 Anton Josef Binterim und Joseph Hubert Mooren, Die alte un LEUE Erzdiöze-
Köln Dekanate eingeteilt oder Das Erzbistum Köln miıt den Stiften, Dekana-

ten Ptfarreien und Vikarien samıt deren Einkommen und Collatoren W 1€ WarTr
1I Mainz 1828, 379-332 und IIeCU bearbeitet VO]  ‘ Mooren, Dusseldorf 1892,

539-558 Dass ınter den „Collatoren“ nıicht allein diejenigen kirchlichen Obe-
TE  } gemeınt sSind, denen die Kollatur (Übertragung) kirchlichen Benefiziums
oblag, sondern uch alle geistlichen WI1e weltlichen Patronatsherren, iıst dem nter-
titel der Edition VO]  > Binterim un Mooren entnehmen. Er lautet: „Verzeich-
nifs der Patronate der alten Kölnischen 1Öözese

41



Pfarrkirchen aus dem Jahrhundert” 117 ab, stehen LLUTL verstreute Fın-
zelInachrichten SE Verfügung S0 erfährt INa  z beispielsweise, ass raf
Engelbert VO der Mark 1272 VO  - Erzbischof Siegfried die T1auDNnıs
erbat, das bis dahin IC ihn ausgeübte Präsentations- und Patronats-
recht der dem eiligen eorg geweihten Kapelle 1in Hamm dem dortigen,
erst 1270 oder AI danach VO raf Engelbert gegründeten /aster-
zienserinnenkloster übertragen dürfen.118

uch W as die Sedes-Pfarrkirchen 1mM an  ekanat Wattensche!i:
geht, ist die uellenlage es andere als ergiebig. Der Patronat der Bo-
chumer Pfarrkirche wird erstmals In der zwelıten Dekade des Jahr-
hunderts erwähnt.119 Damals striıtten Erzbischof und raf das Präsen-
tationsrecht. enDar War zwischen beiden verabredet worden, ass es
VO  an ihnen abwechselnd ausgeübt werden sollte „Nun WarTr der Jüngst
verstorbene Pfarrer (‚pastor‘) Gerhard VO  > Tawlı VO: dem Grafen
ISC Engelbert I1 81der seinem Vater SC erhar 7
1308)] präsentiert worden, er mufste dessen Nachfolger VO TZDI1I-
schof präsentiert werden. Dieser providierte denn auch den Heinrich VO  D
Bentheim mit der Pfarrei; trotzdem präsentierte aber auch raf Engelbert
einen Kandidaten|/,] un Z WaTl uno. VO Crawinkel”“ Deshalb verlang-
te der Diözesanherr 1ın seiner Klage den ärker VO 1314/4315,
ass der raf selinen orschlag zurückziehen und Heinrich cht länger
Urc Hunold 1MmM Besitz der Pfarrei gestört werden solle.120 Dass 5 tat-
ächlich kam, iıst eher unwahrscheinlich, denn 1347 begegnet eın Hu-
noldus als „decanus et pastor ecclesie 1ın Buochem“”“ der Zeugenliste
einer bereits erwähnten Urkunde.121 TEeLNC ist cht sicher, ass sich
bei ihm tatsächlic den etwa Jahre VO Engelbert präsentier-
ten unVO Krawinkel handelt.122

Der Bochumer Patronat 1e auch spater och zwischen dem Yrzbi-
SC un! dem Graten umstriıtten. DDas belegen TEel Urkunden aus den
Jahren 1347 un 1349.123 erdings geben die überlieterten Nachrichten

117 50 Janssen, Erzbistum H7 1I 295 Zitat) und 375
118 VIIL, Nr 1562 März SOW1e Nr 1579 Junı 11) /Zu dem Kloster,

das 1290 nach Kentrop verlegt wurde, Manfred Wolf, Art. Kentrop /1Asterzien-
serinnen, arl Hengst Hg.) Westfälisches Klosterbuch, Teil 1/ Münster 1992,

450-483, SOWI1eE Wilhelm KRibhegge, DIie Grafen VO der Mark un die Geschichte

119
der Stadt Hamm 1mM Mittelalter, Münster 2002,

120
Vahrenhold-Huland, Girafschaft Mark,
KEK 1V, Nr. 903

121 Darpe, ochum, *171 Nr.
122 Zu Gerhard und Hunold VO'!  5 Krawinkel SOWI1Ee weıteren Bochumer Pfarrern M1N1S-

terialischer Herkunft JTewes, Mittelalter, 262
123 KEK V/ Nr. 1451 Dezember 5)/ V/ Nr 1524 Januar V/ Nr. 1526

Januar



eher Auskunft ber den Stanci des erfahrens als ber das er
VO Pfarrgeistlichem un Patronatsherrn.!4 Der Ausgang der Streitigkei-
ten ist nicht überliefert, doch ist denkbar, ass späatestens ach dem Ver-
zicht Erzbischof Friedrichs auf se1INe verpfändeten Gerichtsrechte Bo-
chum 1mM Jahr 13972 auch der Patronat unangefochten VO den Märkern
ausgeübt wurde.125

Nur sehr schemenha Sind die Patronatsherren der Pfarre St an
un Pankraz VO Wetter der wahrnehmbar Allein 1mM ”  er
collatorum“”“ werden als solche die Grafen VO der Mark genannt.*“°
Ebentfalls chwach belegt sind die Patronatsverhältnisse des den eiligen
Johannes dem Täufer un Dionysius Witten gewel  en Gotteshauses.
Dort wurde der Kirchenpatronat Uurc die niederadligen Herren VO  e

Wıtten, ehnsleute der Grafen VO Limburg, ausgeübt.!?
I[ie der eiligen Gertrud VO  s Nivelles128 geweihte Pfarrkirche Wat-

tenscheid War se1t 1032 eiıne Eigenkirche des osters Deutz Etw. die
Mıtte des ahrhunderts gerlet S1e unter den UuSss der Niederadels-
amılie VO der Leithe Bereıts 13472 wird verhar: VO der Leithe
einer Urkunde als „collator et patronus ecclesie et capelle 1n W at-
tenschede”“ genannt;* 1360/1365, also während der Amtszeıt des
Deutzer esTa (von der Leithe), 21nNg der Patronat dauerhaft auf
dessen erwandte über.130 €e1 1e hıs weıt das ahrhunder
hinein. Im Jahr 1439 erwarb 'acC Stecke, der märkische Amtmann VO

BL  enstein, Wetter un Volmarsteıin, den Patronat der Gertrudiskirche
emn mıiıt dem Besıtz des Hausese Bald danach MUsSSsSen
sich die Verhä  1S5Se jedoch geägdert aben, denn 1M ”  er collatorum-“

124 50 heifst 1n KEK VI Nr 1524 1349 „Wegen des Patronats (kirchengicht)
Bochum (Boycheim) behalten S1e ISC die Schiedsleute und Aussteller der Urkunde
Markgraf Wilhelm VO  n Jülich und Kıtter Reinart VO  m Schönau| sich einen welte-
Tel Spruch nach Mınne und Recht VOTL, der innerhalb ıner 1in das Belieben der
Schiedsleute gestellten T1S abzugeben un: VO  5 den Parteien beachten ist Un-
terdessen soll der derzeitige Priester der Bochumer Kıirche seıinen Dienst —

1235
beeinflufst VO  - allen Patronatsstreitigkeiten welıter versehen“.
REK D, Nr. 224 50 uch Vahrenhold-Huland, Girafschaft Mark,

126 Bınteriım und Mooren (1828) 30U; dazu Rudolf£ Buschmann, Wetter der
Ruhr. Kın Beıitrag ZULE eschichte der eimat, Wetter der Ruhr 1901, 324
Wetter wird hier übrigens alleın deshalb erwähnt, weil 1mM Jahr 2009 der Aa
gungsort WAarl, nicht aber, weil 1mM Mittelalter Sedesort SCW CSECN ware.

127 Bruno Sobotka, Lhe Johanniskirche Wıtten, Schoppmeyer und Zemter,
Witten, 165, und Tewes, Mittelalter, 326

128
129

Der (Ort Nivelles legt nach heutigen Begriffen der belgischen Provınz Brabant.

130
Dortmund, Er L, Nr. 755 3635 dazu lewes, Mittelalter, 27A

Dazu ausführlicher un! muit Quellennachweisen Joseph appe, Kirchengeschichte
Wattenscheids, eil E Wattenscheid 1942, 55 fI un Pätzold, Wattenscheid,

VATALST.
131 appe, Kirchengeschichte, 5 S und lewes, Mittelalter, 225
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des 15 ahrhunderts wird schliefslich der „COHIC de arka  44 als Patro-
natsherr des Wattenscheider Gotteshauses genannt.!

enDar gelang den Grafen VO  3 der Mark, während des
hunderts welıtere Patronatsrechte erwerben.!S Deshalb überrascht es

kaum, sS1e ”  X  er collatorum“ auch als Patronatsherren des „capıtu-
lIum Boichemense“”, also des inzwischen orporatıv verfestigten r  OChu-
INeTr Ruralkapitels”, erwähnt en em Anschein ach hatten die
ärker inzwischen ma{isgeblichen Einfluss auf die Klerikerversammlung
geW OMNECIL, Sie vermochten daher, den „fratres capituli” einen aus ihrer
1C gee1gneten Kandidaten verbindlich ZAT vorzuschlagen,'** und
konnten deshalb hoffen, den ihnen verpflichteten uraldekan und die
Geistlichen des apitels den eigenen Interessen entsprechend ee1in-
flussen. S0 kamen die ärker einen wesentlichen Schritt auf dem Weg
AT Verdichtung ihrer Landesherrschaft 1mM Nordwesten ihres eDOTtSDEe-
reiches ugleic erfuhr diea der fernen Öölner Erzbischöfe
ber ihre erıker 1mM Wattenscheider prengel ach den Rückschlägen

Ende des ahrhunderts (wie dem Verlust der Bochumer Gerichts-
rechte 1392]) eiıne welıltere Einschränkung.*® Hıer deutet sich eın wach-
sender USsSSs der märkischen andesherrn auf die kirc  ıchen UOrganı-
sationsstrukturen innerhalb ihres Gebotsbereiches „Die 210 etfahr

drohte der bischöflichen ‚potestas ordinarılia’ se1lıt dem ahrhun-
dert VO den sich formierenden Territorialstaaten, die Je länger Je mehr
die Urganıisatıion, Normierung un! Kontrolle er Lebensbereiche ein-
schliefßlich des geistlich-kirchlichen für sich reklamierten“ .196

Als Ergebnis des vierten apıtels bleibt somıt festzuhalten:
Die Grafen VO der Mark hatten ihre Patronatsrechte durchaus
1C un bemühten sich darum, diese ihrem Sinne wahrzunehmen
(wie beispielsweise die Übertragung des Patronats das /aster-
zienserinnenkloster 1ın Hamm 1276 zeigt).

132
133

Bınteriım und Mooren (1828) 350)
S0 mıiıt dem Blick auf das un! Jahrhundert uch Vahrenhold-Huland,
Grafschaft Mark,

134 Binterim / Mooren, FErzdiözese Köln, 350 das heißt, der raf VO] der
Mark behauptet das Recht haben, das Bochumer Landkapitel besetzen der
den Rural=Dechant VO: Wattenscheid ernennen“. Vahrenhold-Huland, raf-
oschaft Mark, „Spätestens Jahrhundert anerkannte der Erzbischof VO]  5

öln 1 ‚Liber Collatorum’ das märkische Recht, den an VO  m Wattenscheid
ernennen“

135
136

Janssen, Erzbistum 11L/ L
Aa 406



I Dhie Rechte des Kirchherrn ählten den Konftflikten mıt den rzbhi-
chöfen VO Köln (etwa 1m Zusammenhang mıt den Auseinanderset-
Zr Bochum wiederholt den Streitpunkten.
I Die ärker schätzten die sozlale, politische und rechtliche Bedeutung
ihres Präsentationsrechts OIfenDar r1C.  g eın un! nutzten eSs etwa AA

ersorgung VO Angehörigen niederadliger Familien ihres efolges
(wie 1314/1315 der Herren VO  - awınke Bochum) und damit
zugleich auch ZUT influssnahme auf lokale Beziehungs- und Herr-
schaftsgefüge innerhalb der Girafschaft urc die esetzung wicht-
SCI Pfarrstellen mıt Gefolgsleuten konnten S1e auch auf die regionale
Rechtsprechung (etwa 1m Send!?7 der bei der strıttigen bgrenzung
der Kompetenzen geistlicher und weltlicher erıchte 1in den Achtzi-
gerjahren des Jahrhunderts|) einwirken. eiıches galt für die Wahl
des uraldekans VO  > Wattenscheid, bis S1e selbst 1mM ahrhunder
dem illen des Grafen unterwortfen wurde.
Die ärker bemühten sich eiInNne Vermehrung ihrer Patronatsrech-
te, W as S1€e hinsichtlich der Gotteshäuser Bochum und Watten-
scheid SOWI1Ee des „capitulum Boichemense”“ auch vermochten. der
Erlangung des Patronats ber das Bochumer (bzw. Wattenscheider)
Ruralkapitel deutet sich (wenn auch stark regional begrenzt) eiINe 1mM

ahrhunder einsetzende IV  icklung „kirchenpolitischen Ak-
tivıtäten der ‚domini terrae”“ an, 158 die dem se1it dem Jahrhun-
dert auch in anderer 1NS1C wahrnehmbaren märkischen „Erwerbs-
streben“ passtT, das auf eine Landesherrschaft (und damit auf eine
„flächendefinierte Gebietsherrschaft“” und eiıne „Verfestigung admı-
nıstratıver Strukturen”!99) zielte.140

Das Ergebnis der vorliegenden UntersuchungZanı  ekanat Watten-
scheid lässt, bleibt resumıleren, in mancher Hinsicht wünschen
übrig IDie überlieferten Quellen reichen bei weılıtem nicht aus, sich
auch L1LIUTr eın einigermaisen anschauliches Bild VO  a dem spätmittelalterli-
chen prengel, den Ruraldekanen un! ihrem TITun machen. C  ıNgu
der „decanıi christianitatis” oder der „fratres capı  44 (wie etwa Landka-

137 Im Send wurden durchaus uch weltliéhe Vergehen, wWw1e ergehen die
Ööffentliche rdnung (beispielsweise Meineide oder der Gebrauch falscher Gewich-

138
te) gerugt, Janssen, Erzbistum 11/2, 136
50 Janssen, Erzbistum 1L/1 407

139 Die ortwahl orientiert sich Ernst Schubert, Einführung 1n die Grundprobleme
der deutschen Geschichte 1mM Spätmittelalter, Darmstadt 1992, 197-199

140 „Dafs die märkischen Patronatsrechte für den Autbau der Landeshoheit keine der
LLUT 1iıne sehr untergeordnete Rolle gespielt haben”, wıe Uta Vahrenhold-Huland,
Grafschaft Mark, 9 '/ teststellt, ist tür diese Argumentatıon letztlich unerheblich.



pitelstatuten) hat sich nicht erhalten.141 S0 wei(ls INa  - weder etwas ber
die jeweiligen intergründe der Berufung VO Ruraldekanen och hat

eiıne Vorstellung VO ihren Fähigkeiten und Ansichten, ihrer mts-
auffassung und Aufgabenerledigung oder ihrer a  e ıIn den Konflik-
ten zwischen dem Diözesan- und dem andesherrn

anderer 1NS1C Sind gleichwohl ein1ıge Beobachtungen möglıich.
Die Ruraldekane VO Wattenscheid begegnen 1mM un un-
dert zume1lst lediglich als Ausführende erzbischöflicher Aufträge WI1e
beispielsweise der Verkündung VO  . Exkommunikationen, der Erhe-
bung VO Abgaben der der ontrolle des Klerus innerhalb ihres
Sprengels.
Die Diözesanherren eschränkten die jurisdiktionellen Kompetenzender Ruraldekane weitgehend auf die Ausübung der Sendgerichtsbar-
eıt und verboten ihnen die alsung recCc  1cher Befugnisse des
Erzbischofs bzw SEeINES Offizials
Der an des Gt eorg Orderte selner Eigenschaft als gebo-

anddekan VO  = den Ruraldekaneneun! Gehorsam.
Es WarTr den Ruraldekanen unmöglich, das Ansehen und die Rechte
der „decanı natı  47 erlangen.
Ruraldekane wurden bisweilen (wie etwa Auseinanderset-

zwischen dem Archidiakon eiınerseıts un! dem „decanus
tuS” andererseits ineingezogen. (Ob 1es längerfristig ihrem Scha-
den der Vorteil geschah, ist nicht ermittelbar
Ebenso gerleten S1e während der Kontlikte zwischen den Erzbischöfen
VO: öln und den Graten VO  5 der Mark schwierige Situationen,
weil der märkische Landes- ein1igen Fällen zugleic auch Patro-
natsherr der edeskirchen WarTr (sOo Bochum und attenschei
der die rte kontrollierte, denen sich diese befanden (ebenfalls
Bochum un! Wattenschei
Mit dem Twer des Patronats- und damit des Präsentationsrechts
ber den anddekanat verfestigten die ärker ihre Herrschaft ber
die egion der und dehnten diese auch auf den Bereich der
rchlichen Administration au  N

Somit dürfte sich späatestens für das erbestätigen, Was Hu-
A0 Rothert 1913 ber den anVO Wattenscheid geschrieben Hat; Nnam-
iıch ass dieser „unter dem Zepter des Giratfen VO  } der Mark nicht Zu
hoch [zu| fliegen vermochte‘ 142

141 Zu den aQus anderen Kölner Landdekanaten bekannten Statuten Janssen, Erzbis-
H/: 33()

1472 Rothert, Kirchengeschichte,


